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illustricMtou BestimmungstaboUeii von Paul Kuhnt
\venUni eben solche Stücke als ab. pannonicU aus
Ost -Deutschland angeführt. Reitter dagegen nennt
die schwarz-blaue Abart pannonica.

Ich habe aber den ty])ischen Käfer nicht nur im
gebirgigen Teile, sondern auch in der Ebene, an den
Straßenrändern, wo Kerbelkraut wächst, in Anzahl
gefangen und nie unter Steinen, obwohl ich im Ge-
birge an die Huntlerte umwandte.

Ein bei meinen Krainerstücken der ab. cupreo-

purpurea vorkonnnendes Merkmal fand ich in den
mir zugänglichen Werken nirgends angegeben; es

befinden sich nämlich am Halsschilde zwei Grüb-
chen; sie stehen in der Höhe der Absetzung der hin-

teren, tieferen, striehförmig begrenzten Fmche und
sind von dieser in der Breite des Seitenwulstes ent-

fernt. Bei nuvnchen Stücken befindet sich unmittel-

bar vor diesem Grübchen noch ein zweites, welches
viel kleiner ist, so daß der Halsschild vier Grübchen
hat.

Es würde mich sehr freuen, wenn dieser Bericht
einen Chrysomelidenkenner veranlassen würde, über
die Aberrationen, deren es noch mehrere als die ari-

geführten gibt, genauere Auskunft zu geben, damit
ich weiß, wie ich mein einziges schwarzblaues Exem-
plar taufen soll.

Noch eines Käfers ^nll ich seiner ziemlichen Sel-

tenheit und des gleichen Vorkommens wegen Er-
wähnung tun; es ist dies die Chrysomela orichalcea

Müll., welche anfangs Juli am liebsten auf dem an
Bachrändern und Straßenwassergräben wachsenden
Kerbelkraute sitzt und hier sowohl tjqjisch als in den
schönen Aberrationen laevicollis grünlich und mit
blauen Flügeldecken, sowie lamina, mit schwärzlich

metallgrüner Oberseite, vorkommt; jedoch ist letz-

tere sehr selten ; ich streifte sie in der Ebene am Rande
eines mit Kerbelliraut bewachsenen Wassergrabens
in Lichtenwalds Umgebung.

57.82 Tortrix: 16.5

Der Ahornwickler
(Tortrix fotskaleana L.)

(Mit 9 Figuren im Texte.)

Mit Genehmigung des Verfas.sers aus dem Schwedi-
schen übersetzt von Fachlehrer Mitterherger in Steyr

,

O.-Oest.

(For' Setzung.)

Um fliese Frage zu lösen, unterwarf ich die Ahorn-
bäume, auf w^elchen ich in den Jahren 1910 und 1911

die Larven zahlreich traf, im Frühlinge 1912 einer

eingehenden Untersuchung.
Es war jedoch vollkommen unmöglich, ein Ei,

sei es auf den Bäumen, Knosiien oder unter den Knos-
penschuppen, aufzufinden; ebenso gelang es auch
nicht, irgend eine Larve in den Blüten oder in den
jungen Früchten zu entdecken und trotz dessen traten
— wie gewöhnlich — Ende Mai halberwachsene Rau-
pen auf den Blättern auf.

Die einzige Erklärung hiefür scheint die zu sein,

daß die Larven noch im Spätherbste schlüpfen, ihre

erste Entwicklung im Herbste durchlaufen und dann
überwintern. Bei einer neuerlichen, Mitte August
erfolgten Untersuchung traf ich in den Winkeln zwi-

schen drei Früchten eine kleine . 7'o/-/r»ctc/e/i-Raupe,

welche in bezng auf Färbung mit der Larve von Tor-

trix fnrskaleana vollkommen übereinstimmte und
auch die choraktei istischen schwarzen Flecken an
den Seiten der Kopfkapseln nahe deren Basis hatte.

Die Larve hatte sich eine kleine Röhre in dem Winkel
und von hier zum Flügel gesponnen. — Ihre weitere

Entwicklung konnte leider nicht verfolgt werden.

Beim Einrollen des Blattes bedient sich die Raupe
in höchst kluger Weise der Blattstruktur und scheint

die Methode, welche f-ie hiebei anwendet, wie wenig-

stens alle untersuchten Tüten eine weitgehende Ueber-
einstimmung untereinander zeigen, sehr bestimmt
zu sein.

Wie bekannt, hat das Ahornblatt 7 radial ver-

laufende Rippen, von welchen die zwei basalen die

kleinsten, ungefähr ein Drittel von der längsten sind;

die zwei folgenden sind länger, ^/g
—

^/g von der läng-

sten; die droi mittleren snid die längsten, zuweilen

von gleicher Länge, oft aber ist die mittlere die längste.

Wenn die Raupe die Röhre zu spinnen beginnt,

so frißt üe zuerst an der Blattbasis, nahe am Außen-
rande derselben, eine Menge Löcher; dieselben sind

in einem breiten Gürtel oder Streif angeordnat und
befinden sich auf allen Blättern, die untersucht wur-
den, entweder zwischen der 3. oder 4. Rippe oder auch
zwischen der 4. und 5., wo sie in er^terem Falle näher
der 3. und in letzterem Falle näher der 5. Rippe sind

(Fig. 1). .

Fig. 1. Ahornblatt (schematisch), welches das erste

Stadium einer Tütenanlage zeigt. Vt d. nat. Größe.

Die Löcher sind von zweifacher Größe, und zwar

eine kleine Anzahl größerer Löcher, welche die Blatt-

fläche durchdringen und eine größere Zahl sehr kleiner

Löcher, welche dieselbe nur mit genauer Not durch-

bohren. Es ist wahrscheinlich, daß die ersteren die

Fraßspuren der Raupe sind, während die letzteren

deutlich den Eindruck erwecken, daß sie zu dem
Zwecke gemacht werden, den Widerstand der Blatt-

fläche gegen die Krümmung, welche hernach statt-

findet, abzuschwächen. Eine ähnliche Erscheinung
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zeig(M'i nuvnchd iindoic Laivon, wie z. Ii. Gracilaria

syringdUii.

An der JilaM })a.sis s))inii( did Ilaupc ciiio Scidcii-

röhro, in wolclmr sie sich auiliiUt

.

Dor J)urcli,sicd)iuig.sgiir1(>l l.cilt soiiiil- das HIall, in

2 Teile, von welchen der eine ungefähr d()|)|)elt so

groß wie der andere ist.

Hierauf beginnt die llanjK" an der ahgeselivväeldeM

Stelle eine Kalte zu si)iniien; diese sehneidet sie

auf der Oberseite dureh einen querverlaufenden Kaden,

worauf sie der Falte den Rücken zuwendet und nun
an der Oberfläche des größeren Blatteilcs ein kleines

Stag 1) festspinnt. Gleichzeitig schwächt sie die

Rij)pen auch dadurch, (hiß sie dieselben an der Basis

fast (huchfrißt.

Der Anfang zur Spiralrolle ist nun gemacht und

das Blatt rollt sich nach und nach zu einer Tüte zu-

sammen, wobei die kleineren Spitzen festgesponnc^n

werden.

Wenn die Tüte fertig ist, wird ihre Außenwand
von der Oberseite des größeren Blatteile^j gebildet

und entsteht durch das Einrollen die Tüte in der Art,

daß sie sich in einem fast rechten Winkel gegen den
Blattstiel krün\mt, so dalJ ihre Mündung genau nach
unten zu gerichtet ist.

In dem mittleren Teile der Tüte lebt die Raupe,
gut gegen Wind und Wetter geschützt, in einer sei-

denen Röhre und verzehrt einen groI3en Teil des Blat-

tes, läßt jedoch die äußeren Blatteile unberührt.

Wahrscheinlich geht sie, solange sie sich zum
Fressen aufhält, nicht von einem Blatte auf ein an-

deres über, da man niemals leere Tüten findet.

Wenn die Larve sich verpuppt, verläßt sie die

Tüte welche in Verfall gerät, was zur Folge hat, daß
das Blatt bald wieder seine natürliche Gestalt annini mt,
wiewohl es nunmehr ganz bedeutend zerlumpt, oft-

mals bis zur Hälfte abgefressen ist (Fig. 2).

Fig. 2. Angefressenes Blatt, welches nachdem es die
Raupe verlassen hat, wieder seine ursprüngliche Gestalt

annahm, ca. 14 d. nat. Größe.

Bei der Verpuppung geht die Larve genau so vor,
wie dies zuerst W i 1 k i n 3 o n schilderte.

1) Das Stag (Seewesen) = Tau vom Gipfel des
einen Mastes bis zum Fuße des anderen.

Die Rauy)e begibt «ich bis an die Blattspitze und
biegt dies(^lbe entwe-der nach aufwärts od<!r abwärts

gegen die Blatt flilfdu; um. Am (Jrundc des I'uppen-

iag(ns wild giciehHani eiix; Rinru; g: f)ildet, die mit

<(uci verlauf(!nd(!n Käden ausgekleidet wiid; die Decke
ist mit einem feinen Gewebe tapeziert. Das äußerste

Spitzendrittel wird nicht an d(Mn Boflen festgr sponnen,

sondern ruht mir festge])i(;ßt durch die Elastizität

geg(Mi densellxMi und ist an der Decke n)it keinem

Gewebe ausgf^kleidet ; im Grunde dagegen finden wir

die oben erwähnte Rinne, welche soweit wie die Spitze

reicht.

Das Auskleiden der Rinne mit Seide und die; offene

S])itze scheinen den Zweck zu haben, das H(;rvor-

schieben der Puppe aus dem l*up])e)dager vor dem
Ausschlüpfen zu erleichtern.

Mehrmals wurde beobachtet, daß sich di(! Raupe
ein Puppeidager dadurch eiiuichtet, daß sie die Blatt-

spitze auf die P'lügelfrüchte niederbiegt.

Wie aus vorstehender Schilderung erhellt, zeichnen

sich die Raupen bei Verfertigung der Tüten durch
eine große Planmäßigkeit aus, weshalb W i 1 k i n-

s o n .s Urteil, daß dies eine grobe Arbeit sei, eine

starke Uebcrtreibung beinhaltet. Die Larven wählen

stets nur einen Blatteil aus, der .sich zwischen zwei

Rippen befindet, da einerseits diese Strecke die kür-

zeste, andererseits die Widerstandskraft gegen das

Krünnnen hier am geringsten ist, weil jener Blatteil

an der Grenze eines Systems stützenden Gewebes,

welches die Hauptnei'ven mit ihren Nebenzweigen
bildet, liegt. Ferner nehmen sie am liebsten den-

jenigen Zwischenraum in Anspruch, welcher entweder

zwischen der 3. und 4. oder zwischen der 4. und 5. Rip-

pe liegt, wodurch das Blatt in zwei Teile geteilt wird,

wovon der eine ungefähr doppelt so groß wie der

andere ist.

Schließlich wird das Blatt so eingerollt, daß der

größere Blatteil die äußere Spirale und ihre Oberseite

die äußere Wand der Tüte bildet.

(Fortsetzung folgt.)

57.89 Kailima: 14.6

Ein verkanntes Organ (lerRhopaloceren.

Von H. Fruhstorfer.

(Mit 3 Abbildungen.)

Im Jahre 1909 ließ ich in der Entomologischen
Zeitschrift XXIII, Nr. 1, p. 1, welche damals in Stutt-

gart erschien, eine mit der heutigen Figur 1 identische

Photographie zur Darstellung bringen. Diese Ab-
bildung der Klammerorgane von Kailima inachus war
eine der ersten Figuren, welche ich den Nymphaliden
widmete, nachdem ich vorher — angespornt durch
die Entdeckung des Jullienischen Organs — meine
Aufmerksamkeit fast ausschließlich den Satyriden

zuwandte. Damals vermutete ich in dem eigentüm-
lichen wurmförmigen Gebilde der Kailima inachus

die Penisscheide. Die Ansatzstelle dieser Scheiden
hat etwa die Form des altrömischen Musikinstruments
Bucina. Derlei geformte Penistaschen bezeichnete ich

damals als Bucina, die eigentümliche abweichende
Penisforra jedoch als ,,buciniform'\ Im Laufe der
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